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Świnouj́scie
(Swinemünde)

Szczecin
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O d e r h a f f

Usedom

O s t s e e

DEUTSCHLAND

POLEN

20 Km

Ankerplatz Nr. 3

Nord-Fahrrinne
B o n n / W a r s c h a u

Wem gehört die Rinne?
Ein Streit über den Grenzverlauf
der Ostsee belastet diedeutsch-polni
schen Beziehungen. Ausgelöstwurde
8 DER SPIEGEL 32/1995
der Konflikt von der Entscheidun
Bonns imvorigenJahr, in derPommer-
schen Bucht einesogenannte aus-
schließliche Wirtschaftszone zuprokla-
mieren. Dazu zählen Teile der nördli-
chen Fahrrinne zu denpolnischen Hä
fen Świnoujście (Swinemünde) un
Szczecin (Stettin)sowie derAnkerplatz
Nr. 3 in der Bucht.
Die Deutschen beriefensich dabei auf
die Uno-Seerechtskonvention. Sie e
laubt Staaten, eineWirtschaftszone bis
200 Seemeilen vor der Küste zu erric
ten. Die istzwar offen für alle Schiffe
Forschung undwirtschaftlicheNutzung
aber kann der Anrainerstaatregeln.
Polen ist mit der Zonen-Regelungnicht
glücklich. Die Regierung besteht da
auf, daß die von den Deutschenrekla-
mierte Ostsee-Rinne zumpolnischen
Territorium gehöre, Bonn habekeiner-
lei Rechte dort zu beanspruchen. Z
sätzliches Argument: Kurz vor der
Wende 1989 hatten Ost-Berlin und
Warschau einen Vertraggeschlossen
wonach die DDR auf dieGebiete in der
geographisch unübersichtlichenBucht
ausdrücklich verzichtete. Bonn sei
Rechtsnachfolger der DDR und som
an das Abkommen gebunden. Über P
lensWestgrenzewolle mannichtdebat-
tieren.
Mielke
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Enttäuschter Minister
Der Vorschlag des bayerischenInnen-
ministers Günther Beckstein (CSU)
die Kirchen könnten Flüchtlinge auf ei-
gene Kosten vor einer Abschiebung b
wahren, isthinfällig. NachzweiGesprä-
chenzwischen Behörden- und Kirchen
vertreterngibt eskeine Annäherung in
der Frage des sogenanntenKirchen-
kontingents. Die Kirchen lehnen d
Idee ab,weil siekeine staatlichen Auf
gaben in der Flüchtlingspolitik über-
nehmen wollen. Becksteinwill seine
Ideezwarnoch nichtoffiziell aufgeben
hält sie aberoffenbar für so gut wie ge
scheitert. In einemabschlägigenBrief
an eine Pfarrgemeinde, die auf das A
gebot eingehen wollte,schrieb der Mi-
nister vergangene Woche: „Eine Geset-
zesänderunggegen den Willen der da
durch begünstigten Kirchen zuinitiie-
ren, istsicherlichnicht sinnvoll.“ Schon
zuvor hattesich derCSU-Mann „sehr
enttäuscht“ gezeigt.Auch Ministerprä-
sidentEdmundStoiber (CSU)gibt der
Kontingent-Ideekaum noch Chancen
Er erklärte in kleinem Kreis, der Vor
stoß sei ein Versuch gewesen.Wenn er
nicht gelinge,dann ebennicht.
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Zurück zu Trudchen
Schön war’s imKnast. Früh umsechs, so wie es Stasi-Gen
ral Erich Mielkeseit jeher schätzt, ertönte dasWecksignal.
Beim Mittagessenkonnte dermittlerweile leicht instabile
Greiszwischendrei seniorengerechten Mahlzeiten wähle
Diät, vegetarischoderVollwertkost.Auch für Unterhaltung
war gesorgt: DieRundfunkgebühren für denZellenfernse-
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her hatte ein „Solidaritätskomitee“treuer
Anhänger übernommen. ImBesuchsraum
saßen regelmäßig ehemaligeKameraden
um, militärischkorrekt, Meldung über al
tersbedingte Abgänge aus den eige
Reihen zu erstatten. Zusätzlich „kümmer-
ten sich zwei nette Sozialarbeiterinne
ganz rührend um denalten Mann“, so je-
denfalls hat esAnwalt HubertDreyling in
Erinnerung.
Aus und vorbei. Am Dienstagvergange-
ner Woche mußte der bestgehaßteMann
der DDR auf der RückbankeinesKran-
kenwagens Platznehmen, der ihn ineili-
ger Fahrt aus demStaatssicherheitsb
reich Moabit über grüngeschaltete Am
peln durchs abendliche Berlinkarrte.
Zielort streng geheim.
Überraschend hatte dasBerliner Landge-
richt die vorzeitigeHaftentlassung des we
gen Polizistenmordes zusechs Jahren
Verurteiltenverfügt. Milde gestimmt wa
ren die Richter durch die„positive Sozial-
prognose“ des Gefangenen. Eine Rückfallgefahr des
Häftlings seiauszuschließen – Mielkesteheschließlich im
88. Lebensjahr, und die DDR istfutsch. Auf die Zuord-
nung eines Bewährungshelferswurde ausnahmsweise ve
zichtet.
Nach 1904TagenHaft ist Stasi-ChefErich Mielke nun auf
der Flucht – vor vermeintlich rachsüchtigenOpfern, vor al-
lem aber vorJournalisten, die ihren Lesern denMann mit
dem Lederhutnoch einmal inWort und Bild nahebringen
wollen. Währendsich derGesuchte zunächst versteckthielt,
lief sich die Hauptstadtpresseschon mal mit Spekulatione
über die künftige Bleibewarm. „Ab nach
Korea?“ mutmaßte dieB Z, um anschlie-
ßend den Flüchtigen wohlumsorgt ineinem
tschechischenSanatorium zuorten. Ande-
re wähnten denKommunisten bereitsunter
spanischerSonne.
Die Wirklichkeit ist eher trüb.Seinneues
Zuhausemißt64,24Quadratmeter imOst-
Berliner Plattenbau beiEhefrau Gertrud
85. Vor dem Haus warten die Kamer
teams. Um die Eckesteht der Personen
schutz. Angesichts solcher Aussichten
fallen denAnwalt Dreyling doch Zweifel,
ob die Umsiedlung in die Zweiraumwoh
nung „zu Trudchen“nichtehereinerStraf-
verschärfungdenneinem Straferlaßgleich-
kommt.SchließlichhabesichseinMandant
in Moabit „ja ganz wohl gefühlt“.
Auch Erich Mielke scheinen arge Befürch-
tungengeplagt zuhaben. Ob er dennwei-
terhin seine Lieblingssendungsehen kön
ne, begehrte er vor der Entlassung zuwis-
sen – das „Glücksrad“.


